Aus meinem Tagebuch. 

11.11.93

Ich fühle mich heute ganz seltsam. Gleichzeitig erschöpft und voller Energie, voll einer Energie, die ich zeitenweise nur mit Mühe unter Kontrolle halten kann. Und ich bin mir sehr bewusst, dass ich sie unter Kontrolle behalten muss, wegen mir selber und auch wegen meinen Mitmenschen und den Beziehungen zwischen uns.

Letzte Nacht bin ich im Geist noch einmal die ganze Sitzung unserer neu zu gründenden IG durchgegangen, bei der ich turnusgemäss die Sitzungsleitung innehatte. Vor allem versuchte ich herauszufinnden, weshalb ich mich nicht wie geplant oben an den Tisch gesetzt hatte. Und plötzlich "sah" ich es: Es hatte gar keinen Stuhl am Kopfende des Tisches, und das andere Ende war schon besetzt. Der mir am nächsten freie Platz war der neben R., und es lag dort schon ein Exemplar eines von P. verfassten Textes bereit (wenn mich meine Erinnerung nicht täuscht, war das bei den anderen noch freien Plätzen nicht der Fall) und markierte den Platz als reserviert. Aus einem mir nicht bewussten Grund hatte ich den ganz klaren Eindruck, er sei für mich reserviert. Ich erfasste die ganze Situation blitzschnell und setzte mich praktisch ohne Zögern und ohne bewusstes Überlegen an diesen Platz, rechts von R.

Warum aber hatte es keinen Stuhl am Kopfende des Tisches, dem natürlichen Platz für die Sitzungsleiterin, wo auch das Flipchart und andere Hilfsmittel stehen? Es waren R. und P., welche die Tische und Stühle bereitgestellt hatten, sie waren mit mir zusammen die ersten, ich musste aber noch auf die Toilette und war beim Einrichten nicht dabei. Wenn P. nicht daran gedacht hätte, dort einen Stuhl hinzustellen, würde ich annehmen, er habe einfach nicht daran gedacht. R. aber ist schon bei unzähligen Sitzungen dabeigewesen, als Leiter oder als Teilnehmer, hat einen MBA-Abschluss, hat auch sonst eine Menge verschiedener Managementseminare gemacht. Er sollte ohne Zweifel wissen, dass einer Sitzung von acht Leuten die Person, welche sie leitet, oben am Tisch sitzen muss. Ich werde noch A. fragen, der selber solche Seminare gibt, aber an dem Abend nicht dabei war, vielleicht gehe ich auch von falschen Annahmen aus.

Jedenfalls war es letzte Nacht für mich, wie wenn mir das Fehlen dieses Stuhles den Schlüssel gibt für mein Verhalten, und es war mir ganz klar, dass es nicht Zufall, sondern unbewusste Absicht war. Und dass ich, ebenso unbewusst, auf dieses Signal einging. Nicht nur und nicht vor allem aus eigener Unsicherheit, sondern (mindestens auch) weil ich intuitiv erfasste, dass ich sonst R. - und vielleicht andere meiner Freunde, zu sehr aus dem Gleichgewicht bringen würde. Und wenn jemand zu sehr und zu abrupt aus seinem Gleichgewicht stösst, wird er oft die Tendenz haben, sich an dieses Gleichgewicht festzuklammern und sich einer Veränderung verschliessen. Ich habe dies natürlich nicht in jenem Augenblick bewusst überlegt, mein Unterbewusstsein hat aber intuitiv diese Zusammenhänge erfasst und entschieden, Rücksicht zu nehmen.

Nach dieser fast blitzartigen Einsicht sind die Gedanken nur so auf mich eingestürzt. Ich werde versuchen, die wichtigsten festzuhalten, soweit ich mich erinnere, in der Reihenfolge wie sie mir jetzt in den Sinn kommen.

Warum gerade R. Ich hatte ja schon beim Gesrpäch mir Ihnen das Gefühl, mein Verhalten habe etwas mit ihm, mit unserer Beziehung zu tun. Eine Stelle aus Nancy Fridays Buch "Eifersucht" kommt mir in den Sinn, wo eine sehr attraktive Frau in einer Gruppe von Leuten eine "witty remark" macht, und eine andere Frau zu ihr sagt, sie sei schon schön, sie brauche nicht auch noch intelligent zu sein. Und das schon sprichwörtliche "Eine Frau ist entweder schön oder intelligent". 

Bei der ersten Sitzung in Frauenfeld hatte ich nur einen einfachen schwarzen Gürtel angezogen. Ich hatte den anderen, mit der Fischschnalle, den ich extra für diesen Tag gekauft hatte, ausprobiert, mit und ohne Brosche oben an der Bluse. Fisch und Brosche waren zuviel. Der Fisch allein aber zog den Blick zu sehr auf meinen Unterleib, ich hatte das Gefühl, das sei unpassend, es gehöre sich nicht, war mir aber nicht so richtig bewusst, warum. Ich sah einfach die vielen Männer, die dort anwesend sein würden vor mir, wie sie auf meine Taille schauen, und ich zog den Gurt wieder aus und steckte die Brosche zuoberst an die ganz zugeknöpfte Bluse. Dann würden die Blicke dort hingezogen, und ich fühlte mich bedeutend wohler bei dieser Vorstellung. Auch das grüne Haarband probierte ich an, fand aber, es mache mich zu weiblich, zu weich, zu fraulich. Irgendwo im Hinterkopf war schon der Gedanke oder mehr das Gefühl da, dieses Haarband und die Gürtelschnalle würden bei meinen Kollegen Gefühlsregungen provozieren, die an einer geschäftlichen Sitzung nichts zu suchen hätten, die nur Verwirrung stiften würden. Ich würde keine eindeutige Botschaft übermitteln. Und das Resultat dieser Sitzung hat meiner Intuition recht gegeben.

Am Montag aber war ich in einer etwas komplexeren Situation. Es handelte sich zwar um eine geschäftliche Sitzung, die Leute dort waren aber fast alles persönliche Freunde. Ich konnte mir nicht vorstellen, dort genau so kühl und streng aufzutreten. Fast wäre ich in meinen alten, saloppen Kleidern hingegangen, aber das wäre zu offensichtlich wie ein Rückschritt gewesen für mich. Und ich hatte sehr wenig Zeit, um mich zurechtzumachen. Ich zog also einfach genau das an, was ich am Freitag vorher bei meinen ganz privaten Treffen getragen hatte. Und konfrontierte meine Freunde völlig unerwartet mit meiner Verwandlung vom Aschenputtel zur schönen Prinzessin. Und meine neue Aufmachung strahlte gleichzeitig Souveränität - das karierte Kostüm -, frauliche Wärme - das Haarband - und Erotik aus. Und dazu hatte ich noch, besonders nach der Meinung von R., einen guten Namen für die IG gefunden und es auch an die Hand genommen, dass wir jetzt endlich vorwärts machten mit der Gründung dieses Vereins oder was es denn sein sollte.

Das war, besonders für R., etwas viel auf einmal. Ich glaube nicht, dass das erotische Element an sich das Hauptproblem war. Nach meinem Gefühl war es mehr eine Frage der Macht. Das Machtgefälle zwischen uns war aus seiner Sicht zu gross geworden. Eine Frau, die schön und intelligent ist, souverän eine Führungsrolle übernimmt, und noch dazu ihre Weiblichkeit voll auslebt - sowohl den Aspekt der Fraulichkeit, Mütterlichkeit, wie ihre Erotik, ihre Sexualität, das war zuviel, zu bedrohlich. Vielleicht nicht nur für ihn, aber besonders für ihn. Ich sehe seine Frau vor mir, sehr weiblich, die immer für ihn zu sorgen scheint. Vorher hatte er eine eher kühle, eigenwillige, etwas männlich wirkende Freundin, die ihn offenbar sehr plötzlich verliess und u.a. alle seine Fotografien und Filme mitnahm.

Vor meinem Geiste ziehen viele Frauen vorbei, solche die ich gut kenne, solche, die ich nur kurz gesehen habe, solche, von denen ich nur gelesen habe ..Fast keine vereinigt all diese Aspekte des Frauseins in sich, die mein Kleid an jenem Abend verkörperte. Manche wirken sehr jung und mädchenhaft, andere mehr mütterlich, manche verführerisch, aufreizend, andere männlich herb. Soviele starke, souveräne Frauen, "Karierefrauen", Politikerinne, Wissenschaftlerinnen, kleiden sich unattraktiv, oder wirken männlich, soviele tragen z.B. ihr Haar kurz und glatt.

Ich sehe Christiane Brunner und Ruth Dreifuss vor mir. Wurde vielleicht Christiane Brunner (auch) deshalb nicht gewählt, weil sie nicht nur Macht ausübte - und noch mehr ausüben wollte - sondern noch dazu ihre Weiblichkeit, ihre Mütterlichkeit und ihre Erotik, Sexualität, ihre volle Vitalität lebt und ausstrahlt? Während Ruth Dreifuss doch ihre erotische Seite sehr stark zurückzuhalten scheint, einen eher männlichen Haarschnitt und auch nicht sehr feminine Kleider trägt, wenn auch ihre Gesichtszüge nicht hart wirken. Jedenfalls macht sie auf mich weder einen allzu mütterlichen und schon gar nicht einen erotischen Eindruck.

Warum wohl kann Christiane Brunner, die ja genauso Karriere gemacht hatte wie Ruth Dreifuss, ihre weibliche Seite neben der männlichen auch voll leben? Wichtige Gründe liegen bestimmt in ihrer ganz persönlichen Geschichte. Könnte aber auch dazu beigetragen haben, dass sie, wenn man nur ihre Gesichtszüge in betracht zieht, ohne ihre Ausstrahlung, nicht sehr hübsch ist? Frau Dreifuss hingegen könnte eine recht schöne junge Frau gewesen sein. Vielleicht darf man als Frau (auch als Mann?) nicht alles wollen.

Ich habe das Gefühl, einen ganz wichtigen Zusammenhang gefunden zu haben, einen Schlüssel zu ganz vielem, was zwischen Männern und Frauen Probleme schafft. Die Bilder und Gedanken jagen sich immer schneller.

Meine Mutter, die mit aufreizenden, verführerischen Posen Männer anmacht, möglichst so, dass sie es nicht bewusst mitbekommen, sondern nur reagieren.

Meine sechzehnjährige Schwester, der ich vorwerfe, sie laufe herum wie eine läufige Hündin, sie benehme sich genau so wie meine Mutter, sie sei gemein gegenüber den Männern, denn wenn einer dann etwas von ihr wolle, sei sie dann doch nur entsetzt.

Ich selber, wie ich mich bemühe, geradlinig zu gehen, mich so zu bewegen und anzuziehen, dass ich ja keinen Mann provoziere. Wie ich meinen nackten Körper betrachte und mich meine weiblichen Rundungen fast anekeln, sie erinnern mich an meine Mutter, und welche unlautere Macht eine Frau damit auf einen Mann ausüben kann. Und verspüre dabei den Wunsch, ganz mager, zu sein, nicht mehr Frau zu sein, glaube meine magersüchtigen Schulkameradinnen zu verstehen. Und bewahre vielleicht mich selber durch dieses bewusste Verstehen vor dem gleichen Schicksal.

Und dann die Zeit mit meinem ersten Partner, dem ich nie dünn genug sein konnte. Sogar als ich nur noch vierundvierzig Kilos wog, und man meine Rippen von weitem zählen konnte (wohl nicht nur wegen den Amöben, die ich von Ron geerbt hatte), pflegte er zu bemerken, als Witz, wie er behauptete, ich hätte schon wieder zugenommen. Als "kleines Mädchen" war meine Macht, die ich mit seiner zunehmenden gefühlsmässigen Abhängigkeit über ihn gewann, weniger bedrohlich.

